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Wanderarbeiter und Erntehelfer 
in der deutschen Landwirtschaft� 

Status und Probleme historischer 
Arbeitsmigration im „langen“ 

19. Jahrhundert im Spiegel früher 
Presseberichte*

1. Migrations- und Medienauftakt

Die Phänomene europäischer Arbeitsmigration spielten bereits in der 
Medienlandschaft des 19. Jahrhunderts eine Rolle, während sich die ent-
sprechende Migrationsforschung in erster Linie mit zeitgeschichtlichen 
Problemen und Feldern in Arbeitsmärkten beschäftigte, die bei zeitlich 
begrenzter Auftragslage auswärtige (fremde), aber mobile Arbeitskräfte ins 
Land lockte.1 Meist kamen sie zahlreich. Für das Jahrhundert vor dem Ers-
ten Weltkrieg stand ferner die hier fokussierte Situation im ländlichen oder, 
präziser formuliert, im agrarisch-landwirtschaftlichen Bereich während der 
beginnenden Industrialisierung2 und Urbanisierung im Schatten städti-
scher Handels- und Mobilitätsformen. Dies war ein Grund mehr, ländlicher 
Wanderarbeit nachzugehen, deren Ursprünge in der Frühen Neuzeit liegen 

*  Ich danke Herrn Christoph Gunkel M.A. (Friedrich-Alexander-Universität Erlan-
gen-Nürnberg) herzlich für Korrekturen und die Einrichtung des Manuskripts nach den 
Richtlinien des Bulletins.

1  Richter et al.: Der Opfer-Plot; Lehmann: Migracje robotnicze; Mörz: Flüchtlinge; 
Habersack: Fremdarbeiter in Heidelberg; May: Fremdarbeiter im ländlichen Unterfranken.

2  Obermann: Arbeitermigrationen in Westfalen.
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und deren Ende zeitlich meist mit dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs 
korrelierte. Das „lange“ 19. Jahrhundert veränderte mit dem Ausbau des 
Eisenbahnnetzes und der Expansion Europas im Imperialismus3 die In
frastruktur für Arbeitsmigranten erheblich, da Schienennetze, Land- und 
Schifffahrtswege sich ausdehnten. Für Deutschland und Österreich spielten 
plötzlich italienische Fremdarbeiter und Auswanderer eine große Rolle. 
Die von Johann Friedrich von Cotta (1764–1832) begründete, später in 
Augsburg erschienene renommierte Allgemeine Zeitung4 berichtete in der 
Ausgabe vom 2. Juli 1874 (siehe S. 132) deshalb ausführlich von der itali-
enischen Auswanderung. Es „muß zwischen der überseeischen und jener, 
welche alljährlich eine große Menge italienischer Unterthanen nach mehr 
oder weniger entlegenen Gegenden Europa’s über die Grenze führt, wohl 
unterschieden werden. Die italienischen Eisenbahnarbeiter, die in ganz 
Deutschland, zumal aber in Österreich, in großer Anzahl vorkommen, 
sind nachgerade sprichwörtlich geworden; die Donauregulierungsarbeiten 
bei Wien, die täglich mehrere Tausende von Armen beschäftigen, werden 
gleichfalls zum großen Theil von Italienern verrichtet; in der Türkei dage-
gen trifft man hauptsächlich italienische Feldarbeiter an. Allein alle diese 
kehren zur Herbstzeit oder bei Anbruch des Winters nach ihrer Heimat 
zurück, wohin sie die Ersparnisse ihres mäßigen Lebens mit sich bringen. 
Diese Art von Auswanderung, welche die größte Aehnlichkeit mit jener der 
bekannten „Hollandgänger“ in Westfalen besitzt, kann daher bloß als eine 
zeitliche bezeichnet werden und gefährdet in keiner Weise die Interessen 
des Mutterlandes.“5

In Italien war vor allem der ökonomisch rückständige, agrarisch gepräg-
te, rohstoffarme und kaum industrialisierte Süden – der Mezzogiorno – von 
der Abwanderung der arbeitenden Bevölkerung betroffen. Arbeitsmigration 
ist deshalb trotz nationaler Rahmenbedingungen in erster Linie ein interre-
gionales Phänomen. Presseberichte, auf die wir uns in der Quellenauswahl 
primär stützen, berichteten täglich oder wöchentlich im Mitteilungs- und 
Anzeigenteil ihrer Zeitungen und Zeitschriften über Arbeitsmigranten aus 
Nah und Fern. Viele Leser erfuhren so auch in den Städten Details über 
ländliche oder agrarische Arbeitsbedingungen. Zusätzlich öffnete sich der 

3  Lehmann: Arbeitermigrationen und Fremdarbeiterpolitik.
4  Breil: Die Allgemeine Zeitung. Vgl. Abbildung 1.
5  Allgemeine Zeitung, 183. 2.07.1874.
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Blick auf Gesellschaftsschichten, mit denen das städtische Bürgertum wenig 
gemeinsam hatte. So erfuhren die Leser des 19. Jahrhunderts beispielsweise 
auch manches über Schicksale absolut randständiger Wanderarbeiter. Zu 
ihnen zählten beispielsweise auch die Lumpensammler (vgl. Abbildung 2, 
S. 133), die die Textil- und Papierindustrie bedienten. Das Intelligenzblatt 
des Oberpfälzer Regen-Kreises berichtete im Januar 1836:

Damit jede Gefährdung der öffentlichen Sicherheit durch die Commissio-
näre der Papierfabrikanten und durch die für ihre Person conzessionirten 
Lumpensammler möglichst beseitigt werde, haben die Distrikts-Poli-
zei-Behörden bei Ausstellung der Vorweisbücher und der Gewerbsbücher 
mit Umsicht und Strenge zu verfahren, damit […] Niemand als Lumpen-
sammler conzessionirt werde, der nicht vollkommen guten Leumund für 
sich hat.6

Die beschriebene interregionale Tragweite gewerblicher Arbeitsmigra-
tion lässt es angesichts einer boomenden Presse- und Medienlandschaft im 
frühen Industriezeitalter zu, uns an den Beispielen von Torfstechern (Kapi-
tel 3), sogenannten Hollandgängern (Kapitel 4), Ziegelarbeitern (Kapitel 5), 
Hopfenzupfern (Kapitel 6) und von den genannten Lumpensammlern 
vergleichend den Lebens-, Einkommens- und Arbeitsbedingungen von 
Wanderarbeitern zu nähern.

Der hier vorzustellende zeitliche Fokus während der Industrialisierung 
im „langen“ 19. Jahrhundert ergänzt aus chronologischen Erfahrungen, 
die innerhalb der deutschen Bundesstaaten und des seit 1871 bestehenden 
Kaiserreichs im Einklang mit dem Verbreitungsgebiet überregionaler Zei-
tungen räumlich nicht exakt zu bestimmen waren, die gegenwartsbezogene 
Debatte um die europäische Arbeitsmigration. Das Phänomen europäischer 
Arbeitsmigration wird heute, anders als im 19. Jahrhundert, primär im Kon-
text nationaler Interessen (Zu- und Abwanderung) und wirtschaftspoliti-
scher Kontexte (Wettbewerb) diskutiert. Innerhalb der Europäischen Union 
kursiert seit den 1970er Jahren für saisonale gewerbliche Migration der 
Synonymbegriff „arbeitsmarktbezogener Zuwanderung“. Die Produktion in 
weiten Teilen der deutschen Landwirtschaft, gegenwärtig insbesondere im 
Spargel-, Gurken- und Hopfenbau, wäre ohne die Hilfe der heute meist aus 

6  Königlich-baierisches Intelligenzblatt, 3. 20.01.1836, S. 61–62.
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Osteuropa stammenden Erntehelfer nicht mehr wettbewerbsfähig. Arbeits-
migration hat aber jenseits aktueller Virulenz eine tieferliegende historische 
Dimension. Der Soziologe Max Weber sorgte bereits 1892 in seiner Aus-
arbeitung über die Lage der Landarbeiter im ostelbischen Deutschland – sie 
ist in Tübingen im Verlag J.C.B. Mohr erschienen – für eine sozial- und 
nationalökonomische Einordnung des Umfeldes polnisch-deutscher Ar-
beitsvermittlung und Arbeitsmigration. Über die Lage der Landarbeiter im 
19. Jahrhundert zu schreiben ist deshalb grundsätzlich keine terra incognita, 
doch fehlte es an Regionen vergleichender Alltagsanalyse soweit man sie 
über das Presse- und Zeitungsecho konkretisieren konnte.

2. Statistische Migrantenerhebung. Deutschland um 1875

Zu Beginn der 1870er Jahre startete der Verband der Landwirte in Koopera-
tion mit dem Reichstag eine groß angelegte Statistische Erhebung zur „Lage 
der ländlichen Arbeiter im deutschen Reich“. Aus dem Material von zwei 
detaillierten Fragebögen mussten die Kreise unter anderem die folgenden, 
für unsere Fragestellung relevanten Fragen beantworten:

8. Sind Arbeiter an Ort und Stelle in genügender Zahl das ganze Jahr 
hindurch zu erhalten? und finden die Tagelöhner das ganze Jahr hindurch 
Beschäftigung, wenn sie wollen?
9. Werden zeitweise Arbeiter aus anderen Gegenden bezogen (z. B. für die 
Ernte)? zu welchen Zeiten? woher? unter welchen Bedingungen? oder: ge-
hen umgekehrt zeitweise Arbeiter in andere Gegenden (Wanderarbeiter)? 
zu welchen Jahreszeiten? auf wie lange und wohin?
10. Wie viele Stunden dauert die tägliche Arbeitszeit der Tagelöhner im 
Sommer? im Winter?
11. Sind die Arbeiter in dringenden Fällen leicht zu veranlassen, über die 
gewöhnliche Zeit hinaus zu arbeiten, und welche besonderen Vergütungen 
bekommen sie hierfür?7

Bis 1875 gingen die Antworten ein bei der für die Umfrage zuständi-
gen Kommission unter Leitung des Abgeordneten Gustav Esaias Richter 

7  Schönberg: Zur landwirthschaftlichen Arbeiterfrage, S. 453.
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(1833–1884)8, der an der königlich-sächsischen Forstakademie in Tharandt 
unterrichtete, des Generalsekretärs des Landeskulturrats in Dresden Karl 
Alexander von Langsdorff (1834–1912)9 sowie des Agrarpolitikers und 
Historikers Theodor Alexander Georg Ludwig Freiherr von der Goltz 
(1836–1905).10 Letzterer hatte zu jener Zeit den neugeschaffenen Lehrstuhl 
für Landwirtschaft an der Philosophischen Fakultät der Universität Königs-
berg inne. Die Antworten aus den Brennpunkten mit namhafter Agrar- und 
Arbeitsmigration ergaben folgendes Bild:

Eine zeitweise Wanderung ländlicher Arbeiter findet fast überall in 
Deutschland in sehr umfassendem Maase statt. Ein Theil der Wanderar-
beiter besteht in Arbeitern, welche ihre besondere Geschicklichkeit in einer 
bestimmten Beschäftigungsart zu verwerthen suchen (Torfstecher11, Ziegel-
streicher12, Bauarbeiter13). Der grösste Theil der Wanderarbeiter aber sucht 
für Wochen oder Monate auswärts landwirtschaftliche Lohnarbeit, die sie 
in ihrer Heimath nicht finden. Das geschieht namentlich in der Erntezeit. 
Diese Wanderarbeiter kommen im nördlichen Deutschland aus dichter 
bevölkerten Gegenden mit mehr parcellirtem Grundbesiz und gehen für 
den ganzen Sommer oder auch nur für die Erntezeit auf die grossen Güter; 
im mittleren und südlichen Deutschland kommen sie vorzugsweise aus den 
ärmeren gebirgigen Districten in die fruchtbaren Thäler und Ebenen, meist 
für die Erntezeit. Ihnen kommt der Umstand zu statten, dass die Ernte in 
der Ebene früher stattfindet als im Gebirge. Sie können deshalb wochenlang 
zuerst auswärts für hohen Lohn Erntearbeit und dann dieselbe Beschäfti-
gung in der Heimath verrichten. Die Wanderarbeit wird im mittleren und 
südlichen Deutschland auch durch die mannichfaltigere und intensivere 
Benutzung des Bodens, namentlich durch den ausgedehnten Anbau von 
Handelsgewächsen begünstigt. Der Handelsgewächsbau, namentlich der 

8  Döscher et al.: Sächsische Parlamentarier, S. 449–450.
9  Langsdorff, der die Landwirtschaftsschule in Weinheim (Baden) besuchte, und in 

Karlsruhe und Jena Nationalökonomie und Naturwissenschaften studiert hatte, war von 
1874 bis 1899 Herausgeber der Sächsischen landwirtschaftlichen Zeitschrift. Vgl. Kaak: Karl 
von Langsdorff.

10  Haushofer: Goltz, Theodor von der.
11  Fassl et al. (Hg.): Mensch und Moor; Berg: Die Kultivierung.
12  Grasmann: Ziegelpatscher.
13  Ford: Positive integration.
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Hopfen-, Tabaks- und Weinbau erfordert zu sehr verschiedenen Jahreszei-
ten bedeutende Arbeitskräfte, welche die einheimische Bevölkerung nicht 
allein zu stellen vermag.14

Die Statistische Erhebung zur Wanderarbeit im Deutschen Reich unter 
der von 1871 bis 1890 dauernden Reichskanzlerschaft Otto von Bismarcks 
nannte die klassischen Berufsbereiche landwirtschaftlicher Arbeitsmigra-
tion in der Hopfen-15, Tabak- und Weinbaubranche. Zu ergänzen wären 
hier Erntehelfer im Wiesen- und Ackerland sowie gewerbliche Wander-
arbeiter im Torfabbau, in Ziegeleien16 und im Bausektor. Nicht zu verges-
sen wären auch die Aktionsfelder von Hafenbindern, Scherenschleifern, 
Pfannenflickern17, Wandermusikanten18 oder italienischen Terrazzole-
gern, den „Terrazzieri“19. Über diese Wandergewerbe wurde auch in der 
regional-ländlichen Presse berichtet. Im Amtsblatt für die bayerischen 
Bezirksämter Forchheim und Ebermannstadt wurde 1866 geschrieben, 
dass die Patente für „Scheerenschleifer, Pfannenflicker u. dgl.“ nur für die 
Dauer des jeweiligen Kalenderjahres gültig seien, da es sich um klassische 
Wanderberufe handelte (vgl. Abbildung 3, S. 134).20 Im Königlich Bayeri-
sche[n] Kreis-Amtsblatt von Schwaben und Neuburg konnte man ferner im 
Juli 1860 erfahren, dass gültige Reisepässe für zwei italienische Pfannenfli-
cker namens Valentin Zambelli und J. B. Zambelli-Gat – beide reisten aus 
Österreich ein – ausgestellt wurden.21

Ziel unserer Analyse ist es, für die Zeit des Aufbruchs der National-
staaten, dem „langen“ 19. Jahrhundert mit seinen längst etablierten Medien 
der Wochen- und Tageszeitungen, deren Ursprünge uns auch in die frühe 
Neuzeit zurückführen, konkrete Formen der Arbeitsmigration zu benen-
nen und zu analysieren. Als mediale Datenbank dient uns die digiPress als 
Zeitungsportal der Bayerischen Staatsbibliothek. Das Portal (Stand im April 

14  Schönberg: Zur landwirthschaftlichen Arbeiterfrage, S. 469.
15  Segl: Fremde, flinke Hände.
16  Ortmeier: Das allernächste Bayern.
17  Höntze: Wanderer zwischen zwei Welten.
18  Heimrath: Wandermusikanten.
19  May: „Terrazzieri“ in Franken.
20  Amtsblatt für die Königlichen Bezirksämter Forchheim, 129. 27.10.1866.
21  Königlich Bayerisches Kreis-Amtsblatt. 6.07.1860, Sp. 791.
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2022) lässt mit 8.179.113 digitalisierten Zeitungsseiten, 816 verschiedenen 
Zeitungsunternehmen, 1.221 Zeitungstiteln und 1.281.549 Ausgaben kaum 
Recherchewünsche offen, wobei sich natürlich nicht alle Eintragungen auf 
das „lange“ 19. Jahrhundert beziehen.22

Fragen nach den Lebensumständen, die die Arbeitsstatistik von 1875 
nur beiläufig ansprach, lassen sich über Zeitungsberichte regionalisieren 
und konkretisieren. Wählen wir anfangs einen Schauplatz aus Böhmen, 
das Getreideland um die Stadt Saaz (tschechisch: Žatec). Der Handelsstadt 
hatte König Ottokar II. Přemysl 1265 die Stadtrechte verliehen. Als Quelle 
dient ein Bericht des Wochenblattes der Land-, Forst- und Hauswirthschaft 
für den Bürger und Landmann23 von 1858. Im Spätsommer 1858 kamen wie 
jedes Jahr zahlreiche Wanderarbeiter aus benachbarten Gebirgsregionen, 
insbesondere aus dem Egerland, zur Ernte ins fruchtbare nordböhmische 
Kornland. Als Erntehelfer kommen sie

[…] um die Schnittzeit massenhaft herunter in’s Saazer Flachland und 
bestreiten ihre Arbeit im Akkord. Nebst einer Verköstigung, die sich auf 
folgende Passirung pr. 10 Köpfe beläuft: 12 Seidel Weizenmehl, 8 S[ei]- 
d[e]l Gerstenmehl, 6 Sdl. Graupen, 6 Sdl. Erbsen, 12 Loth Butter, 1 Pfd. Salz, 
15 Sdl. Milch, zum dreimaligen Einschneiden 10 Pfd. Brod in die Suppe, 
zum sonstigen Genuß 1 ¾ Pfd. pr. Kopf, auf Kochtöpfe, Speisschüssel, Hefen 
u.s.w. im Ganzen 6 kr.24 C[ronen] W[ährung], bekommen sie als Entloh-
nung für das Abmähen von einem Metzen Feld mit Wintergetreide nebst 
Zusammenbinden 22 kr. C. W. p[e]r Metzen. Sommergetreide hauen 11 ⅔ 
bis 14 ⅔ kr. C. W.25

Berichte zur europäischen Arbeitsmigration fielen keineswegs unkritisch 
aus. Die Allgemeine Zeitung, die im 19. Jahrhundert neben der Frankfurter 
Zeitung und der Kölnischen Zeitung zu den wichtigsten politischen Tages-
zeitungen Deutschlands zählte, berichtete im November 1900 ausführlich 
über die Missstände im System der Wanderarbeit. Anlass für den Artikel 
„Campagna-Elend“ war die Besprechung des Journalisten E. Gottheiner 

22  digiPress, URL: https://digipress.digitale-sammlungen.de/ (2.04.2022).
23  Wochenblatt der Land-, Forst- und Hauswirthschaft, 9/8. 1858.
24  Kreuzer.
25  Wochenblatt der Land-, Forst- und Hauswirthschaft, 9/8. 1858, S. 61.
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zum Buch von Angelo Celli Comé vive il Campagnolo nell’ Agro Romano.26 
Es ging um die „Nomadenwirthschaft“ in Kampanien („Campagna“) mit 
der Hauptstadt Neapel. Die südwestitalienische Landschaft entleerte sich je-
des Jahr im Spätsommer, wenn die weitgereisten Schnitter und Feldarbeiter 
„schaarenweise in ihre Heimath“ zurückkehrten. Die dortigen Ernte- und 
Saisonarbeiter kannten mit Ausnahme der Hirten

[…] ihre Arbeitgeber nicht, sondern sind einem Arbeitsvogt, dem Caporale 
unterstellt, dessen Verhältniß zu ihnen ein vollkommen tyrannisches ist. 
Wenige wissen, in welcher Weise das Ausbeutungssystem organisirt ist, dem 
die Wanderarbeiter zum Opfer fallen. Da ist zuerst der Caporalone […], der 
die einjährigen Kontrakte mit dem Pächter oder Grundbesitzer abschließt 
und für jeden von ihm gestellten Arbeiter zehn Lire in die Tasche steckt. 
Für ihn ist die Sache lediglich ein Geldgeschäft.27

3. Die Torfstecher – Wanderarbeiter im Moos

Torfstechen28 war eine körperlich extrem anstrengende Arbeit und sie war 
abhängig von Moorlandschaften, die sich wegen ihrer Bodenbeschaffenheit 
weder zum Ackerbau noch zu dichter Besiedelung eigneten. Verzichtbar 
war der Abbau von Torf, der seit der Antike nachweisbar ist, schon wegen 
seines Brennwertes keinesfalls, wobei der tiefer liegende Schwarztorf beson-
ders wertvoll war. Vor der Mechanisierung des Torfabbaus mit Torfstech-
maschinen29 in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts war deshalb das 
Torfstechen ein Fall für die Arbeitsmigration. Das galt für Deutschland 
ebenso wie für das frühindustrialisierte England (vgl. Abbildung 4). Das 
Torfstechen war bis zur Industrialisierung vorherrschend, verlor aber noch 
vor dem Ersten Weltkrieg an Bedeutung, da die billigere Kohle den Torf 
trotz des stetig steigenden Energiebedarfs einer wachsenden Bevölkerung 
am Markt zusehends verdrängte. Die Übergänge von der Torf- zur Koh-

26  Erschienen: Rom 1900.
27  Allgemeine Zeitung. Beilage zur Allgemeinen Zeitung, 268. 1900, Bericht vom 

22.11.1900, S. 2.
28  Hebeisen: Torfstecherei.
29  Im Wochenblatt der Land-, Forst- und Hauswirthschaft, Beilage 11, wurde eine solche 

Maschine 1857 angeboten.
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lewirtschaft waren fließend, doch setzten sie in Süddeutschland später 
ein als im Ruhrgebiet. Das Rosenheimer Tagblatt als Tageszeitung für 
Landwirtschaft, Gewerbe und Handel und als offizielles Amts- und Nach-
richtenblatt schaltete jedenfalls noch am 29. März 1873 Stellenangebote 
für Torfarbeiter: „Torfstecher-Gesuch. Bei dem Unterzeichneten finden 
gute Torfstecher sogleich Beschäftigung. Joseph Siegner, Verwalter in Ro-
senheim.“30 Stellenangebote für Torfstecher verwiesen wie die 1876 von 
der Salzburger Torfmoor-Gesellschaft geschaltete Anzeige indirekt auf die 
berufstypische Migration. Gesucht wurden „geübte Stecher“, die bei gutem 
Arbeitslohn eine „billige Wohnung am Torfstiche selbst finden“.31 In eine 
ähnliche Richtung verwies das Angebot des Münchener Anzeiger[s] vom 
5. Juni 1864, das Torfstechern bei Ismaning „Arbeit auf längere Zeit in 
Aussicht“ stellte.32

Die Allgemeine polytechnische Zeitung und Handlungs-Zeitung, die in 
Nürnberg im Verlag von Johann Carl Leuchs herausgegeben wurde, verwies 
Anfang Dezember 1841 auf die Arbeitsverhältnisse nach der Erfindung 
einer der ersten Torfstechmaschinen in Neu-Ruppin. Das „Torfstechen 
durch geübte Torfstecher mit Gräber, dem Stichel und Aufleger, ist eine 
der schwersten und ungesundesten Handarbeiten, und verlangt, so wie das 
Sezen in den Deich vermittelst der Gabel, eine besondere Geschicklich-
keit. Es ist deshalb der Arbeitslohn für das gewöhnliche Tagwerk […] zu 
stechen und zu sezen sehr hoch.“ Trotz der guten Bezahlung „findet sich 
dennoch fast in keiner Gegend eine zum Torfstechen dieser Art hinrei-
chende Zal geeigneter Arbeiter“. Hier lag das Tor zur Arbeitsmigration, die 
jedoch in Moor- und Teichlandschaften mit Risiken verbunden war. Der 
Zeitungsbericht von 1841 fuhr fort: Man sei „daher oft gezwungen, selbst 
bei diesem hohen Arbeitslohne, Leute zum Torfstechen zu nehmen, denen 
es hierzu, wenn auch nicht an Kraft, doch an der nöthigen Geschiklichkeit 
mangelt“.33 Woher die fremden Torfstecher kamen, war sicher abhängig 
vom jeweiligen Standort. Für die Stadt Amberg gibt uns eine Notiz des 
örtlichen Tagblatts aus dem Jahr 1864 Hinweise. In einem Fall von Geld-

30  Rosenheimer Tagblatt, 3. 1873, Meldung vom 29.3.1873.
31  Freisinger Tagblatt. Amtsblatt der Stadt Freising und aller Behörden des Kreises Frei-

sing, 54. 7.03.1876.
32  Münchener Anzeiger. 5.06.1864, Beilage zu den Neuesten Nachrichten.
33  Allgemeine polytechnische Zeitung und Handlungs-Zeitung, 48. 1.12.1842, S. 240.
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fälschung waren Torfstecher verwickelt, die laut Amberger Tagblatt „nicht 
vom besten Leumund“ waren. Vor dem Landgericht wurden angeklagt der 
Torfstecher Anton Ruttl aus Neuburg an der Donau – er stammte aus dem 
Donaumoos – und Franz Prechtl aus Schönwald in Böhmen. Es handelte 
sich um „verkommen aussehende Burschen“, die als Wanderarbeiter auch 
in der Glasindustrie tätig waren.34

Als Folge der Trennung von Haus, Familie und Arbeit standen männ-
liche Torfstecher wiederholt vor Gericht. Vor dem Landgericht Dachau 
wurden im Juli 1868 gleich mehrere Fälle kriminelle Torfstecher aufgeru-
fen. Joseph Riedel, ein lediger Torfstecher aus Bergkirchen war „z. Z. im 
Graßlfinger Moose“ tätig und wurde wegen „Mißhandlung“ zu sechs Tagen 
Arrest verurteilt. Reiner Georg, ein verheirateter Torfstecher aus Oberba-
chern und „z. Z. im Gündingermoos arbeitend“, wurde vom Vorwurf der 
Misshandlung freigesprochen (vgl. Abbildung 5, S. 136).35 In den 1868 
genannten Fällen handelte es sich mit Blick auf die Migrationsfrage um 
Beschäftigungen, die noch im Nahbereich des Wohnorts lagen. Zwischen 
Oberbachern und Günding, dem vier Kilometer entfernten Hauptort des 
Gündinger Mooses, zeigte der Routenplaner von Michelin eine Gehzeit 
von gut einer Stunde an. Von Bergkirchen ins Graßlfinger Moos lief man 
dagegen bei über acht Kilometern bereits doppelt so lang. Theoretisch war 
jedenfalls in beiden Fällen eine tägliche oder wöchentliche Rückkehr zum 
Wohnort möglich.

4. Die Hollandgänger

„Hollandgänger“ waren Wanderarbeiter, die in der Zeit vom Ende des Drei-
ßigjährigen Kriegs bis zum Beginn des Ersten Weltkriegs aus wirtschaftlich 
schwachen Regionen in Deutschland jährlich nach Holland zogen, um dort 
ein saisonales Einkommen für sich und ihre Familien zu erzielen. Als Ziel-
variante wurden die Arbeitsmigranten in Richtung Ost- und Westfriesland 
als „Frieslandgänger“ bezeichnet. Vor Ort verdingten sie sich als Tagelöhner 
meist in der Grünlandwirtschaft (Mähen, Säen und Ernten), beim Land- 

34  Amberger Tagblatt, 138. 17.06.1864.
35  Freisinger Tagblatt. Amtsblatt für Freising, Moosburg und Dachau, 225. 22.09.1868 – 

Gerichtsbericht vom 28.07.1868.
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und Teichausbau sowie im vorindustriellen Energie- und Verkehrssektor 
zum Torfstechen36. Die Ausgangsorte der Saisonarbeiter lagen in Regionen, 
die von ökonomischer Rückständigkeit, Arbeitslosigkeit und Armut geprägt 
waren. Dazu zählten in Westfalen das Lipper- und das Münsterland (vgl. 
Abbildung 6). Hollandgänger kamen aber auch aus dem Emsland, dem 
Tecklenburger Land, der Landschaft um Osnabrück und Minden, aus Ol-
denburg sowie aus dem Gebiet an der unteren Weser.37 Das Phänomen war 
so verbreitet, dass sich diese Art der agrarischen Arbeitsmigration sogar auf 
den deutschen Bühnen wiederfand. Der Königlich Preußische Staats-Anzei-
ger annoncierte in seiner Ausgabe vom 29. Februar 1868 folgendes Büh-
nenstück für das Berliner Schauspielhaus: „61ste Abonnements-Vorstellung: 
Der Hollandgänger. Genrebild in 3 Akten von Paul Frohberg.“38

Wie stand es nun in der Presselandschaft des 19. Jahrhunderts um die 
allmählich versiegende Hollandgängerei? Fündig wird man beispielsweise 
in der Ausgabe der Weimarischen Zeitung für das Jahr 1820. Dort erfahren 
wir, dass die Hollandgänger als Arbeitsmigranten ihre Reise im Frühjahr 
begannen. Es ist April für die, die „weit in’s Land gehen, z. B. zwanzig Stun-
den hinter Amsterdam und 60 Stunden von ihren Wohnsitzen“ entfernt. 
„Die näher bleibenden beginnen ihre Reise im Monate Mai. Letztere blei-
ben gewöhnlich 8 Wochen, erstere aber länger aus. Die Hauptorte, wohin 
diese Hollandgänger oder Hankemeier [Heuarbeiter] auf Arbeit gehen, 
sind: Heeren Veen, Lämmer, Echten Künen, in Westfriesland und Tück, Os-
tersee, in Ostfriesland, sodann Auerkirker und Gietern, in Holland.“39 Die 
Weimarische Zeitung gibt dem Leser 1820 sogar Details zur Verpflegung, 
Kleidung und den Arbeitsgeräten der Saisonarbeiter preis. So vereinigten 
sich Hollandgänger zu Gruppen. Dabei versah sich jeder Teilnehmer

[…] mit einer Anzahl Buchwaizen-Pfannekuchen, einem hinreichenden 
Stücke Speck, mit Butter, Schwarzbrod (Pumpernikel), einem paar was-
serdichten Stiefeln und Geräthschaften. Die Lebensmittel werden in Säcke 

36  Für Süddeutschland: Hotz: Moore im Handel – Moore im Wandel; Pfaffl: Die Torf-
stiche im Bayerischen Wald.

37  Küpker: Weber, Hausierer, Hollandgänger.
38  Königlich Preußischer Staats-Anzeiger, 52. 29.02.1868.
39  Oppositions-Blatte (Weimarische Zeitung), 80. 22.09.1820, Beilage, S. 637.
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gesteckt und an bestimmten Tage nach dem verabredeten Versammlungs-
orte gebracht und auf einen zur Reise gemietheten Wagen gepackt.

Die „Wanderer“ waren mit Sense und „Baggerschaufeln“ ausgerüstet. 
Sie vermieden unterwegs größere Ausgaben, um den angesparten Lohn 
ihren Familien zuzuführen.40 Im Herbst 1846 las man im Morgenblatt für 
gebildete Leser in einem Bericht zur europäischen „Länder- und Völker-
kunde“: Von „der Weser und Ems ziehen alle Sommer die ‚Hollandgänger‘ 
in die holländischen Marschen, um den reichen Holländern zu dienen.“41 
Ähnliches galt für Arbeitsmigranten in Friesland.

5. Die Lippischen Ziegler

Wanderarbeit in und aus deutschen Regionen war in Ziegeleien bis ins 20. 
Jahrhundert sehr verbreitet. In Süddeutschland waren es italienische Zie-
gelarbeiter, die im Wilhelminischen Deutschland seit der Reichsgründung 
1871 eine große Rolle spielten.42 Zu den Arbeits- und Lebensbedingungen 
der Wanderziegler bis zum Ende des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts gibt es, wie im brandenburgischen Kreis Oberbarnim, eine Reihe 
von Spezialuntersuchungen.43 Diese Form der Arbeitsmigration war bis 
zum Ersten Weltkrieg auch in Süddeutschland wie im niederbayerischen 
Vilsbiburg44 bekannt (vgl. Abbildung 7). Besonders war sie aber in der 1789 
zum Fürstentum erhobenen ehemaligen Grafschaft Lippe ausgeprägt.45 Die 
„Lipper“ wurden deutschlandweit zu einem Synonym für Fremd- und 
Wanderarbeiter. Als die Fränkische Zeitung in ihrer Ausgabe vom 19. Juni 
1868 über eine in Eisenach abgehaltene Synode der Evangelischen Kirche 
in Deutschland berichtete, kam das zentrale Thema der kirchlichen Versor-
gung von Wanderarbeitern zur Sprache (vgl. Abbildung 8, S. 139). Es ging 
um kirchlichen Beistand für die Arbeitsmigranten, „welche vorübergehend 

40  Ebenda.
41  Morgenblatt für gebildete Leser. Literaturblatt, 74. 17.10.1846.
42  Vollhardt: „Die Italiener werden hierher geliefert wie die Orangen“.
43  Dwaronat: Über Ziegeleien.
44  Grasmann: Ziegelpatscher.
45  Bulst et al. (Hg.): Die Grafschaft Lippe.
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oder dauernd im fremden Land ihr Fortkommen suchen, der sogen. Lipper, 
Hollandgänger u. a.“46

Das sozial und ökonomisch verarmte Land um Lemgo und Detmold 
lag aber in einer Gemengelage mit Auftraggebern, die Arbeitsmigration 
erst möglich machten. Die Wege zur Arbeit mussten zunächst noch zu Fuß 
bewältigt werden. Im 19. Jahrhundert ermöglichte dann der Eisenbahnbau 
für Wanderarbeiter einen größeren Aktionsradius. Für die Entwicklung und 
die beginnende Industrialisierung im Fürstentum Lippe – im 19. Jahrhundert 
war man Teil des Deutschen Bundes geworden – spielte die 1880 vorgenom-
mene Inbetriebnahme der Lippischen Bahn sowie 1895 die der Lippischen 
Nebenbahn eine große Rolle. Beide stellten den Anschluss an das überregi-
onale Schienennetz der Köln-Mindener Eisenbahn-Gesellschaft sicher. Aus 
der Region zogen seit dem 17. Jahrhundert die „Lippischen Wanderziegler“ 
in entfernte Gewerbegebiete. Im Jahr 1865 waren laut Landesstatistik um die 
10.000 Ziegler davon betroffen. Es handelte sich um die Mehrheit männli-
cher Erwerbstätiger, die sich pünktlich zur Osterzeit unter der Aufsicht von 
„Brandmeistern“ auf Wanderschaft begaben. Witterungsbedingt fand der Zug 
(„auf Kampagne“) Lippischer Ziegler nach Nordwestdeutschland, ins frühin-
dustrialisierte Ruhrgebiet, in die Niederlande oder nach Dänemark oft erst bei 
Wintereinbruch Ende November ein Ende. Das Lippische „Ziegelgehen“ war 
hartes Brot, wobei die Ziegler täglich bis zu 16 Stunden im Akkord arbeite-
ten.47 Die Lohnverteilung war dabei unter den Zieglern sehr unterschiedlich. 
Im April 1835 machte das Lippische Magazin Angaben zum Realverdienst der 
Arbeitsmigranten nach ihrer Rückkehr in die Heimat. Die Saisoneinkünfte 
der Meister betrugen im Schnitt zwischen 90 und 100 Reichstalern, konnten 
aber in günstigen Jahren bis zu 150 Reichstaler gesteigert werden. Deutlich 
darunter lagen die Einkünfte der Ziegelformer, Streicher, Walker, Ausstecher 
und Karrenschieber mit 60–70 Reichstalern. Müller, Umhänger48 und Treter 
kamen aus den Ziegeleien mit 35–50 Reichstalern heim. Und die noch nicht 
verbotene Kinderarbeit brachte für die Familien 25–30 Reichstaler für „gro-
ße“ Jungen und 15–20 Taler für die „kleinen“ Jungen.49

46  Fränkische Zeitung (Ansbacher Morgenblatt), 142. 19.06.1868.
47  Ebert et al.: Die lippischen Wanderziegler; Bartelt et al. (Hg.): Gut Brand!
48  Umhänger brachten den Ton aus den bis zu sieben Fuß tiefen Lehmgruben zu den 

Sammelplätzen.
49  Ebert et al.: Die lippischen Wanderziegler, S. 27.
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6. Fremde Hopfenzupfer

Seit mit dem bayerischen Reinheitsgebot von 1516 Hopfen als Bierwürze 
und als konservierendes Mittel zur Lagerbeständigkeit des Biersuds vorge-
schrieben wurde, dehnte sich der Hopfenanbau regional zunehmend aus. 
Es dauerte allerdings bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts, bis der bayerische 
Hopfenanbau aufgrund agrarischer Reformen, expansiver Entwicklung 
im Brauwesen und des süddeutschen Eisenbahnausbaus „bisweilen gold
rauschhafte Züge“ annahm.50 Die Hallertau entwickelte sich jetzt zu einem 
der größten Hopfenanbaugebiete in der Welt51, aber auch die Hopfenexpor-
te aus dem Spalter Hopfengebiet, das bis zur Säkularisation zum Hochstift 
Eichstätt zählte, erreichten seit dem späten 18. Jahrhundert überregionale 
Bedeutung. Im Osten bediente man von Franken böhmische Brauereien 
mit Spalter Hopfen. Die Hopfenernte im Herbst zog sowohl in der Hal-
lertau als auch im Spalter Hopfenbecken zahlreiche Wanderarbeiter als 
Hopfenzupfer an, sodass bereits um 1770 süddeutsche Manufakturherren 
sich beschwerten, dass sich zur Hopfenernte im September und Oktober 
ihr Personalstand erheblich dezimierte (vgl. Abbildung 9).52 Der Bedarf an 
Hopfenzupfern reduzierte sich erst mit dem Einsatz von Hopfenpflückma-
schinen, wie sie erstmals um 1920 von der Hersbrucker Zeitung vorgestellt 
wurden.53 Der Regensburger General-Anzeiger nahm Ende August 1875 zur 
Arbeitsmigration in bayerischen Hopfengärten Stellung. Das „Hopfenpflü-
cken hat in unserer Gegend [im Abenberger Land] allerorts begonnen. Es 
herrscht jedoch großer Mangel an Arbeitern, so daß erwünscht wäre, wenn 
sich die Hopfenzupfer aus der Oberpfalz und dem bay[erischen] Walde 
recht bald einfinden würden, da die Ernte sehr rasch vor sich geht. Leider 
schadet die große Hitze den Pflanzungen und verursacht der Kupferbrand 
und der Hopfenwurm bedeutende Verluste.“54

Die Presse des 19. Jahrhunderts berichtete auch wiederholt über wan-
dernde wie ortsansässige Hopfenzupfer im Zusammenhang mit Straftaten 

50  Pinzl: Die Hopfenregion; Ders.: Hopfenanbau.
51  Kettner: Die Entwicklung der Hallertau.
52  Wüst: Ein aufgeklärter Ökonom, S. 16.
53  Pinzl: Hopfenanbau.
54  Regensburger Anzeiger – Tägliche Beilage zum Regensburger Morgenblatt, 232. 

24.08.1875.
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und Gerichtsurteilen. Zu einem Vorfall im mittelfränkischen Gunzenhau-
sen las man selbst im entfernten Rosenheimer Anzeiger am 25. August 1899:

Der verheiratete Gütler Daum, Vater von 8 Kindern, erstach, wahrschein-
lich im betrunkenen Zustande, einen fremden Handwerksburschen, der 
als Hopfenzupfer Arbeit suchte, so daß derselbe sofort todt war. Dem zu 
Hilfe eilenden des Ermordeten versetzte Daum noch einen lebensgefähr-
lichen Stich.55

Und wie stand es mit der Bezahlung und der Verköstigung der angeheu-
erten Hopfenzupfer? Im September 1877 gab Der Landwirth dazu Details 
an. Für das Hopfengebiet um Hersbruck wurde trotz einiger Herbststürme 
eine gute Ernte prognostiziert, doch stiegen für die Hopfenbauern die 
Lohnkosten. „Verlangt doch ein Hopfenzupfer per Tag bis zu 1 M[ark] 
und seine volle Verköstigung, was ihm, da viele Leute zur Einbringung der 
reichlichen Ernte nöthig sind, ohne Widerrede gewährt werden muß.“56 In 
der Fränkischen Zeitung konnte man sich 1877 anlässlich des Besuchs des 
mittelfränkischen Regierungspräsidenten Gottfried von Feder (1806–1892) 
in Hersbruck auch über die Zahl der Hopfenzupfer informieren. Allein im 
Anwesen des Bierbrauers Scharrer und größten Hopfenproduzenten der Re-
gion waren am 14. September an die „70 Hopfenzupfer beschäftigt“.57

7. Ergebnisse

Im „langen“ 19. Jahrhundert waren es vor allem die Energiewirtschaft 
(Torfabbau), das Brau- und Baugewerbe (Hopfenanbau, Ziegeleien) und 
die Landwirtschaft (Obstbau, Schafzucht und Graslandwirtschaft), die zu 
saisonalen Hochzeiten über Wochen und Monate Landarbeiter, Handwer-
ker und Erntehelfer aus ökonomieschwachen Regionen Europas an sich 
banden. Als Quellen dienten uns Berichte zur historischen Arbeitsmigra-
tion aus regionalen wie überregionalen Zeitungen. Dazu zählte auch die 
in Augsburg gedruckte Allgemeine Zeitung. Sie war im 19. Jahrhundert 

55  Rosenheimer Anzeiger, 192. 25.08.1899.
56  Der Landwirth, 10. 1.09.1877, S. 78.
57  Fränkische Zeitung (Ansbacher Morgenblatt), 221. 19.09.1877.
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neben der Frankfurter und der Kölnischen Zeitung eine der wichtigsten 
politischen Tageszeitungen Deutschlands. Redaktionell verantwortlich 
war der Verlag der Cotta’schen Buchhandlung, der bis 1865 beispielsweise 
auch das literarisch anspruchsvolle Morgenblatt für gebildete Leser verlegte. 
Ergänzt wurde das nationale Quellenspektrum durch regionale Zeitungen 
wie beispielsweise den Freisinger oder Rosenheimer Tagblättern. Auf-
schlussreiche Informationen zum Thema konnten auch dem Anzeigeteil 
weit verbreiteter Intelligenz- und Amtsblätter entnommen werden. Das 
Königlich Bayerische Kreis-Amtsblatt von Schwaben und Neuburg stand hier 
als pars pro toto. 

Am Beispiel der Torfstecher, der sogenannten Hollandgänger, der 
Ziegler aus der ehemaligen Grafschaft Lippe mit dem Zentrum Detmold 
und der Hopfenzupfer begegneten wir in den Quellen zeitgenössischer 
Presse deutschen und europäischen Arbeitsmigranten im Alltag. Regional 
genauer umschrieben stammten die Hollandgänger nach dem Dreißigjäh-
rigen Krieg aus den wirtschaftlich schwachen Regionen im Nordwesten 
Deutschlands. Die vorgestellten wandernden Ziegelarbeiter kamen seit dem 
17. Jahrhundert überwiegend aus dem verarmten Fürstentum Lippe, um 
sich in den Niederlanden, in Brandenburg oder in Dänemark zu verdingen. 
Die Herkunftsgebiete der Torfstecher und Hopfenzupfer waren den baye-
rischen, böhmischen, fränkischen und schwäbischen Wirtschaftsregionen 
zuzuordnen. Wanderarbeiter waren deshalb stets Erwerbspersonen, die 
ihren Arbeitsplatz auf Zeit entfernt von ihrem Wohnort aufsuchen mussten. 
Die Entfernungen wurden im „langen“ 19. Jahrhundert vor dem Ausbau 
des Eisenbahnnetzes in der Regel zu Fuß zurückgelegt. Die Hopfenzupfer 
in der Hallertau und dem Spalter Hopfenland kamen bis aus Böhmen. 
Die Hollandgänger nahmen ebenfalls aus Deutschlands Nordwesten weite 
Wege auf sich, die sich nur lohnten, wenn die Aufnahmeregion Arbeit für 
Monate anbieten konnte. Bayerische Torfstecher konnten sich dagegen ihre 
Arbeit oft als Tages- oder Wochengeschäft einrichten.

Während historische Arbeitsmarktstatistiken58 noch deutschlandweite 
Bilder zimmerten, wurde der vertiefte regionale Blick auf unterschiedliche 
Bedingungen für landwirtschaftliche Erntehelfer und gewerbliche Saison
arbeiter oft vernachlässigt. Als primäre Quellengrundlage dienten uns die 
im 19. Jahrhundert bereits weit verbreiteten Tages- und Wochenzeitungen. 

58  Diederich et al. (Hg.): Historische Statistik.
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Ihre Berichterstattung war in der Regel nahe am Geschehen und stellt für 
die Migrationsforschung einen Fundus dar, der sich angesichts dynamisch 
fortschreitender Digitalisierungen quasi beinahe stündlich erweitert. 
Registriert wurden im Migrationsecho der Zeitungsblätter – das sei am 
Ende einschränkend erklärt – aber vor allem behördliche Vorschriften und 
Maßnahmen.

Pracownicy sezonowi oraz zatrudniani przy zbiorach 
w niemieckim rolnictwie

Status i problemy historycznych migracji zarobkowych w „długim” 
XIX wieku w zwierciadle wczesnych doniesień prasowych

Streszczenie

Migracja zarobkowa na wsi, która w przeciwieństwie do urbanizacji i industria-
lizacji długo pozostawała w cieniu badań z zakresu historii kultury i gospodarki, 
stała się w okresie od oświecenia do początku I wojny światowej przedmiotem 
zainteresowania europejskiej i niemieckiej polityki rynku pracy. Zarówno w rol-
nictwie, jak i w przemyśle energetycznym oraz budowlanym, pojawiali się w cza-
sach koniunktury niezliczeni pracownicy pochodzący ze słabych gospodarczo 
regionów, którzy znajdowali chleb i pracę na długie tygodnie i miesiące. W zwier-
ciadle współczesnej prasy – w klasyfikacji Jürgena Habermasa gazety i czasopisma 
stanowią medium dla opini publicznej – przedstawiliśmy losy migrujących wy-
dobywców torfu, zbieraczy chmielu oraz osób pracujących przy wytwarzaniu 
cegieł i przy zbiorach rolnych.

Tłumaczenie Renata Skowrońska

Wanderarbeiter und Erntehelfer in der deutschen 
Landwirtschaft

Status und Probleme historischer Arbeitsmigration im „langen“ 19. 
Jahrhundert im Spiegel früher Presseberichte

Zusammenfassung

Die ländlich geprägte Arbeitsmigration, die im Gegensatz zur Urbanisierung und 
Industrialisierung lange im Schatten der kultur- und wirtschaftshistorischen 
Forschung war, stand in der Zeit zwischen Aufklärung und dem Beginn des 
Ersten Weltkriegs im Fokus europäischer und deutscher Arbeitsmarktpolitik. In 
der Landwirtschaft sowie in der Energie- und Baubranche trafen zu Hochkon-
junkturzeiten ungezählte Helfer aus ökonomieschwachen Regionen ein, die dort 
für Wochen und Monate Brot und Arbeit fanden. Im Spiegel der zeitgenössischen 
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Presse – Zeitungen und Zeitschriften stehen für die von Jürgen Habermas klas-
sifizierte Öffentlichkeit – beleuchteten wir die Schicksale migrantischer Torfste-
cher, Hopfenzupfer, Ziegelarbeiter und landwirtschaftlicher Erntehelfer.

Migrant workers and harvest helpers in German 
agriculture

Status and problems of historical labour migration in the “long” 19th 

century in the mirror of early press reports

Summary

Rural labour migration, which in contrast to urbanization and industrialization 
was long overshadowed by research in cultural and economic history, was the 
focus of European and German labour market policy in the period between the 
Enlightenment and the beginning of the First World War. In agriculture as well 
as in the energy and construction industries, countless helpers from economical-
ly weak regions arrived at times of economic boom and found bread and work 
there for weeks and months. In the mirror of the contemporary press – newspa-
pers and magazines stand for the public as classified by Jürgen Habermas – we 
illuminated the fates of migrating peat cutters, hop pickers, brick workers and 
agricultural harvest helpers.
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Abb. 1: Allgemeine Zeitung, 183. 2. Juli 1874. Bildnachweis: Bayerische Staatsbibliothek 
München: 4 Eph.pol. 50–1874, 7/8
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Abb. 2: Titelseite des Intelligenzblattes für den Regen-Kreis vom 20. Januar 1836. Bildnach-
weis: Bayerische Staatsbibliothek München: 4 Bavar. 3071–1836
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Abb. 3: Amtsblatt für die Königlichen Bezirksämter Forchheim und Ebermannstadt sowie 
für die Königliche Stadt Forchheim, 129. 1866. Bildnachweis: Bayerische Staatsbibliothek 
München: 4 Bavar. 3040 r-1866
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Abb. 4: Torfstecher aus Somerset in England, um 1900. Bildnachweis: URL: https://beru-
fe-dieser-welt.de/torfstecher/ (22.09.2022)
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Abb. 5: Freisinger Tagblatt. Zugleich Amtsblatt für Freising, Moosburg und Dachau, 225. 22. 
September 1868. Bildnachweis: Bayerische Staatsbibliothek München: 4 Eph.pol. 40c-64,7-12
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Abb. 6: „Hollandgänger“ oder „Pickmäijer“ in der niedersächsischen Gemeinde Uelsen, 
1997. Bildnachweis: Samtgemeinde Uelsen (Lkr. Grafschaft Bentheim)
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Abb. 7: Ziegelarbeiter in Vilsbiburg mit Arbeitsmigranten und Kindern, um 1900. Bildnach-
weis: Heimatmuseum Vilsbiburg
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Abb. 8: Fränkische Zeitung (Ansbacher Morgenblatt), 142. 19. Juni 1868. Bildnach-
weis: Bayerische Staatsbibliothek München: 2 Eph.pol. 7gp-1868, 1/6



[140]

Abb. 9: Hopfenzupfer bei der Ernte in der Hallertau, um 1930. Bildnachweis: Arbeitskreis 
Tegernbach (Hg.): Dorfchronik Tegernbach, unsere Heimat – einst und heute. 1998
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